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SS kart.
Eıne Schrift, die sıch die Aufgabe gestellt hat, die Geschichte des kirchlichen Un-

terrichts 1n der lutherischen Markgrafschaft Baden untersuchen un: die dabeı VOCI-

wendeten Lehrbücher einer Darstellung un! Würdigung unterziehen, kannn sicher
nıcht hne weıteres auf eın großes allgemeınes Interesse stofßen; scheint doch das
Thema speziell un!' durch die gebietsmälßige Beschränkung auf eın kleines Fleck-
chen der bunten Landkarte Südwestdeutschlands unbedeutend für das (sanze
se1n. Indessen erweist sich 1€es für dıe Arbeit keineswegs als Nachteıl. Hıer wird
eiınem auf die Markgrafschaft Baden-Durlach beschränkten Gebiet geze1igt, w1e viel-
chichtig un: kompliziert gerade 1n diesem Raum der kirchliche Unterricht SCWESCH
ISt. Zwar decken siıch manche Tatsachen, eLw2 die Einführung der Küsterschule, mıt
den allgemeinen Ereignissen der Geschichte der Pädagogik, WL uch manches eın
wen1g spater als 1n anderen deutschen Landen geschehen sein ma Eıne besondere,

eigenständige Entwicklung zeıigt sıch auf dem Gebiet der Katechismen: urch
diese verhältnismäßig spate Einführung der Reformation (1556) wurde für dieses
Gebiet obwohl lutherisch ıcht der Kleine Katechismus Luthers als Lehrbuch
bestimmt, sondern der Brenz’sche Katechismus VO: 1535 Dıes entspricht durchaus
den Grundlagen der badischen Reformatıion, die sich (wıe die Kurpfalz 1mM leichen
Jahr) Al die württembergische Kirchenordnung anlehnt un diese fast wörtlich als
ıhr Bekenntnıis rezıplert. Der Kleine Kate:  ismus Luthers 1St ber dadurch als Schul-
buch ıcht änzliıch ausgefallen, sondern „gelırnıge“ Schüler können auch iıh Zus4atz-
1i benutzen. Mıt der Feststellung dieser Tatsachen wird wieder einmal geze1igt, dafß
der Brenz’sche Katechismus den klassischen Unterrichtsbüchern der Reformations-
eit gehört; w1e Ja bei der heutigen Diskussion die Katechismen nıcht übersehen
werden ollte, da{fß außer dem Kleinen Katechismus Luthers und dem Heidelberger
eine Fülle VO  . Katechismen bestanden haben, die Je ihrer Zeıt un ıhrem Ort
dıe Grundlage kirchlichen Unterrichtes bgaben Wieviele Katechismen allein Z W1-
schen 1530 und 1600 1ın Gebrauch 11, zeıgt das Quellenbuch VO  3 Reyu und
beweist für einen CS umschriebenen Raum die Studie VO:  3 Erckenbrecht.

Da{iß diese Lehrbücher äufig keine absoluten Neuschöpfungen N, sondern 1n
Theologie, Autbau un Didaktik VO'  n} einander abhängig sind, macht die Analyse
eines Lehrbuches deutlich: „Kurze Anweıisung dem rechten Verstand des kleinen
Catechismi 1in Fragen und Antworten für die Einfältigen un Schuljugend der
nützlichen Unterricht un: Erbauung in ihrem Christentum estellt, und in der unte-
remn und oberen Markgrafschafft Baden-Durlach eingeführt, Carlsruhe. Gedruckt und
verlegt von Michael Maklot, Hochfürstl. Markgräftl. aden-Durlach priviıl. Hot-
buchhändler 17087 eın Verfasser 1St Johann Eisenlohr, eln aus Reutlingen
stammender Theologe, der 1702 ach Baden kam Erckenbrecht weIlst Abhängigkei-
ten VO  on Brenz, Konrad Zeller, Spener bis Schellenbauers „Auszug der
Catechetischen Unterweıisung CC Dabei zeigt sich, da Eisenlohr 65 ıcht
immer gelang, die verschiedenen Stücke AUuS den vers:  i1edenen Vorlagen nahtlos Z  ja
einanderzubringen, sondern daß Rısse und Sprünge, Wiederholungen un! Über-
schneidungen sachlicher un methodischer Art testzustellen sind. Gerade in den
analytischen Teıilen liegt die Stärke der vorliegenden Arbeit. Der VF übersieht das
katechetische Material der damaligen Zeıit, weıß geschickt mıteinander verbin-
den und ermag die Abhängigkeiten einleuchtend darzustellen und begründen.
Dabe1 wırd man sich reilich fragen können, ob auch die theologischen Abhängigkei-
ten Un Übereinstimmungen immer richtig gesehen un genügend dargelegt sind. So
wırd INa  e} beispielsweise bezweifteln können, ob das Urteil des Vf£,, der gen
Eisenlohr’sche Katechismus o 1in seiner Methode „pietistisches Gepräge”
zutrifit. Dafür sind die Elemente, die eindeutig pietistisches Gedankengut verraten,

spärlich und der Verfasser (oder vielleicht besser: der Kompilator) Joh Jak.



40ZE  \  40  S Néuiéit  X  Z  {   Eisenlohr zu o‘}thociox‚ daß die Freilich vorfiafidene éietistische Kdmpofiente‚ dem  Ganzen sein Gepräge hätte geben können.  Sehr reizvoll ist es zu sehen, wie in Baden im 18. Jahrhundert ein Katechismus  ‚im Gebrauch war, der sich zwar auf dem Titelblatt als Klginer Katechismus Luthers  4  ausgab, aber gerade in den kontroverstheologischen Abschnitten der Sakraments- und  ‚_ Abendmahlslehre nicht die gewohnten Stücke aus dem Katechismus Luthers, sondern  N  die entsprechenden Antworten aus dem Katechismus von Brenz anführte, die eine  wesentlich gemilderte Abendmahlsinterpretation ermöglichten, ja sogar ein Ver-  ständnis im gemäßigt-reformierten Sinn zulassen. Offenbar wollte man durch diese  'stillschweigende Modifizierung des Katechismus-Textes im Zeitalter der Orthodoxie  eine Interpretation der genannten Lehrstücke ermöglichen, die zwischen den beiden  evangelischen Konfessionen lag. Dieses Bemühen entsprach der geographischen Situa-  -tion der badischen Lande zwischen der reformierten Schweiz und der Kurpfalz auf  der einen und den lutherischen Nachbarn auf der anderen Seite. Er setzte aber  gleichzeitig die Tradition des Brenz’schen Katechismus fort und half damit, die Be-  _kenntnisunion in Baden vorzubereiten.  <  Ein 4. Abschnitt handelt von der religiösen Unterweisung im Zeitalter Karl  Friedrichs (1746-1811). Er gibt eine gute Übersicht über den Katechismusgottes-  _ dienst, über Sonntagsschulen, Konfirmandenunterricht und über die Verhältnisse an  den Schulen und den Gebrauch der Lehrbücher.  Die Anfänge dieser sehr instruktiven und historisch zuverlässigen Untersuchun-  _ gen reichen 50 Jahre zurück auf eine Preisarbeit der theologischen Fakultät in Hei-  delberg. Sie wurde dann 1925 zur theologischen Dissertation (Heidelberg) ausgebaut  ‚und nur im Auszug publiziert. Daß sie der Verein für Kirchengeschichte in Baden  jetzt ganz veröffentlicht hat, ist keine Verlegenheitslösung, sondern macht eine wich-  tige territorialgeschichtliche Studie allgemein zugänglich und ermöglicht es uns,  exemplarisch ein sehr komplexes Gebiet der Theologie und der Pädagogik kennen zu  v  lernen.  Friedemann Merkel  Mandel  7  Neuzeit  Friedrich Heyer: Die ka  tholische Kirche von 1648 bis 1870 (= Die  Kirche in ihrer Geschichte, Band 4, Lfg. Nı). Götting  en (Vandenh\oeck & Ru-  precht) 1963. 195 S., kart. DM 20.-.  Die Fülle des Geschehens, dessen Schauplatz während mehr als zweier ]ahrßun—  ‚ derte die katholische Kirche in ihrem Wirken und Leiden gewesen ist, auf engstem  Raume zur Anschauung zu bringen, bedeutet unter allen Umständen ein Wagnis. Ob  __ und inwieweit es im vorliegenden Falle als geglückt anzusehen ist, darüber dürften  die Meinungen stark auseinandergehen; je auf Grund der persönlichen Vorausset-  zungen, von denen her sich der Leser dem Studium des Buches zuwendet, wird er der  C  vom Verfasser getroffenen Stoffauswahl und Schwerpunktverteilung im wesentlichen  — beipflichten oder aber hier manches schmerzlich vermissen, anderes wiederum für  }  _ zu breit ausgeführt, ja entbehrlich erachten. In Anbetracht des problematischen Cha-  rakters solcher unvermeidlich weitestgehend subjektiver Beurteilungsmaßstäbe dürfte  es zweckentsprechend sein, mit der Kritik dort einzusetzen, wo offenkundige Unrich-  tigkeiten eine Korrektur erheischen bzw. mangelnde Präzision in den sachlichen An-   gaben oder formale Unebenheiten eine solche wünschenswert erscheinen lassen.  ;  daß das Inhaltsverzeichnis an nicht weniger als fünf  ‚ Dabei soll auf die Tatsache,  S_(il:e‘ll;eg vqn\der in der folgenden Gesamtdgrstellung begegnenden Aufzählung, Tex-  W  Y  {  HNeuzeit
Eisenlohr orthodox, da{fß die reilich vorhandene pietistische Komponénte dem
anzen sein Geprage hätte geben können.

Sehr reizvoll 1St sehen, w 1e 1in Baden 1m Jahrhundert eın Katechismus
1m Gebrauch Wal, der sich WAar auf dem Titelblatt als Kleiner Katechismus Luthers
ausgab, ber gerade 1 den kontroverstheologischen Abschnitten der Sakraments- und
Abendmahlslehre nıcht die gewohnten Stücke Aaus dem Katechismus Luthers, sondern
die entsprechenden Antworten Aus dem Katechismus VO  3 Brenz anführte, die eiıne
wesentli vemilderte Abendmahlsıinterpretation ermöglichten, Ja eın Ver-
ständnıs 1mM gemäßigt-reformierten 1Inn zulassen. Oftenbar wollte mMa  n durch diese

"stillschweigende Modifizierung des Katechismus- Textes 1im Zeitalter der Orthodoxıe
eine Interpretation der genannten Lehrstücke ermöglichen, die 7zwischen den beiden
evangelıschen Kontessionen lag Dieses Bemühen entsprach der geographischen Situa-
*107 der badıschen Lande 7zwıschen der retormiıerten Schweiz un! der Kurpfalz auf
der eınen un: den lutherischen Nachbarn auf der anderen Seite. Er SeIiztie ber
gleichzeitig die Tradition des Brenz’schen Katechismus tort un halt damaıiıt, die Be-

kenntnisunion 1 Baden vorzubereıten.
Ein Abschnitt handelt VO der religı1ösen Unterweıisung 1M Zeitalter Karl

Friedrichs (1746—1811). Er sibt eine gzute Übersicht ber den Katechismusgottes-E  \  40  S Néuiéit  X  Z  {   Eisenlohr zu o‘}thociox‚ daß die Freilich vorfiafidene éietistische Kdmpofiente‚ dem  Ganzen sein Gepräge hätte geben können.  Sehr reizvoll ist es zu sehen, wie in Baden im 18. Jahrhundert ein Katechismus  ‚im Gebrauch war, der sich zwar auf dem Titelblatt als Klginer Katechismus Luthers  4  ausgab, aber gerade in den kontroverstheologischen Abschnitten der Sakraments- und  ‚_ Abendmahlslehre nicht die gewohnten Stücke aus dem Katechismus Luthers, sondern  N  die entsprechenden Antworten aus dem Katechismus von Brenz anführte, die eine  wesentlich gemilderte Abendmahlsinterpretation ermöglichten, ja sogar ein Ver-  ständnis im gemäßigt-reformierten Sinn zulassen. Offenbar wollte man durch diese  'stillschweigende Modifizierung des Katechismus-Textes im Zeitalter der Orthodoxie  eine Interpretation der genannten Lehrstücke ermöglichen, die zwischen den beiden  evangelischen Konfessionen lag. Dieses Bemühen entsprach der geographischen Situa-  -tion der badischen Lande zwischen der reformierten Schweiz und der Kurpfalz auf  der einen und den lutherischen Nachbarn auf der anderen Seite. Er setzte aber  gleichzeitig die Tradition des Brenz’schen Katechismus fort und half damit, die Be-  _kenntnisunion in Baden vorzubereiten.  <  Ein 4. Abschnitt handelt von der religiösen Unterweisung im Zeitalter Karl  Friedrichs (1746-1811). Er gibt eine gute Übersicht über den Katechismusgottes-  _ dienst, über Sonntagsschulen, Konfirmandenunterricht und über die Verhältnisse an  den Schulen und den Gebrauch der Lehrbücher.  Die Anfänge dieser sehr instruktiven und historisch zuverlässigen Untersuchun-  _ gen reichen 50 Jahre zurück auf eine Preisarbeit der theologischen Fakultät in Hei-  delberg. Sie wurde dann 1925 zur theologischen Dissertation (Heidelberg) ausgebaut  ‚und nur im Auszug publiziert. Daß sie der Verein für Kirchengeschichte in Baden  jetzt ganz veröffentlicht hat, ist keine Verlegenheitslösung, sondern macht eine wich-  tige territorialgeschichtliche Studie allgemein zugänglich und ermöglicht es uns,  exemplarisch ein sehr komplexes Gebiet der Theologie und der Pädagogik kennen zu  v  lernen.  Friedemann Merkel  Mandel  7  Neuzeit  Friedrich Heyer: Die ka  tholische Kirche von 1648 bis 1870 (= Die  Kirche in ihrer Geschichte, Band 4, Lfg. Nı). Götting  en (Vandenh\oeck & Ru-  precht) 1963. 195 S., kart. DM 20.-.  Die Fülle des Geschehens, dessen Schauplatz während mehr als zweier ]ahrßun—  ‚ derte die katholische Kirche in ihrem Wirken und Leiden gewesen ist, auf engstem  Raume zur Anschauung zu bringen, bedeutet unter allen Umständen ein Wagnis. Ob  __ und inwieweit es im vorliegenden Falle als geglückt anzusehen ist, darüber dürften  die Meinungen stark auseinandergehen; je auf Grund der persönlichen Vorausset-  zungen, von denen her sich der Leser dem Studium des Buches zuwendet, wird er der  C  vom Verfasser getroffenen Stoffauswahl und Schwerpunktverteilung im wesentlichen  — beipflichten oder aber hier manches schmerzlich vermissen, anderes wiederum für  }  _ zu breit ausgeführt, ja entbehrlich erachten. In Anbetracht des problematischen Cha-  rakters solcher unvermeidlich weitestgehend subjektiver Beurteilungsmaßstäbe dürfte  es zweckentsprechend sein, mit der Kritik dort einzusetzen, wo offenkundige Unrich-  tigkeiten eine Korrektur erheischen bzw. mangelnde Präzision in den sachlichen An-   gaben oder formale Unebenheiten eine solche wünschenswert erscheinen lassen.  ;  daß das Inhaltsverzeichnis an nicht weniger als fünf  ‚ Dabei soll auf die Tatsache,  S_(il:e‘ll;eg vqn\der in der folgenden Gesamtdgrstellung begegnenden Aufzählung, Tex-  W  Y  {  Hdienst, ber Sonntagsschulen, Konfirmandenunterricht un! ber die Verhältnisse
den Schulen un den Gebrauch der Lehrbücher.

Dıie Anftfänge dieser cehr instruktiven un: historisch zuverlässigen Untersuchun-
5  c reichen hre zurück auf eine Preisarbeit der theologischen Fakultät 1n He1-
delberg. Sıe wurde dann 1925 FU theologischen Dissertation (Heidelberg) ausgebaut
und 1LLUI 1m Auszug publizıert. Da{ß sıe der Vereın für Kirchengeschichte 1n Baden
jetzt Zanz veröffentlicht hat, iSt keine Verlegenheitslösung, sondern macht eıne wiıch-
tige territorialgeschichtliche Studie allgemeın zugänglich un: ermöglıcht uns,
exemplarisch eın cehr komplexes Gebiet der Theologie un: der Pädagogik kennen
lernen.
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zu breit ausgeführt, Ja entbehrlich erachten. In Anbetracht des problematischen Cha-
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